
46 | MBA HANDELSZEITUNG | Nr. 8 | 23. Februar 2017 MBA | 47HANDELSZEITUNG | Nr. 8 | 23. Februar 2017

PETER K. LINK

Ein medizinisches Laboratori-
um arbeitet täglich mit Tau-
senden von Messergebnissen, 
um die normale oder gestörte 
Funktion fremder Organis-

men, nämlich die der Patienten, bewerten 
zu können. Diese Kenngrössen dienen der 
Diagnose (zum Beispiel Blutzucker), der 
Prognose, der Überwachung der therapeu-
tischen Massnahmen und der Prophylaxe. 
Sie sind quasi Basis für ärztliches Handeln. 
Die Aussagekraft der einzelnen Kenn-
zahlen ist den Untersuchenden bekannt. 
Die Durchführung der Untersuchungen 
bedeutet Personal-, Material- und sonsti-
gen Aufwand, kostet also Geld.

Nicht viel anders verhält es sich bei der 
Untersuchung des Gesundheitszustandes 
einer Organisation. Auch hier werden zur 
Diagnose, Prognose, Überwachung der er-
griffenen Massnahmen und Prophylaxe 
geeignete Kennzahlen und Indikatoren 
bestimmt, um den Zustand festzustellen. 
Dies ist hilfreich für ein zielgerichtetes, 
 rational begründetes Handeln.

Interdisziplinär denken und handeln
Das Gesundheitssystem der Schweiz 

gehört zweifelsfrei zu den international 
besten, ist aber zu wenig effizient.

Die grosse Aufgabe der Zukunft besteht 
darin, das beste Gesundheitssystem für 
die Schweiz von morgen zu schaffen. Hier-
zu braucht es herausragend ausgebildete 
Mediziner, die auch interdisziplinär den-
ken und handeln können – es sind also 
 sogenannte Mehrzweckarbeiter gefragt.

Bisher wurde übrigens noch jeder drit-
te Spitalarzt in der Schweiz im Ausland 
ausgebildet, die meisten in Deutschland. 
So kam die Schweiz zu einem riesigen – 
unfreiwilligen – Geschenk. Wie obiges 
kleines Beispiel aus dem Laboratorium 
 illustriert, sehen sich Ärztinnen und Ärzte 
grossen Zukunftsaufträgen gegenüber, 
 ihren Doppel- und Dreifachrollen gerecht 
zu werden.

Die Ausgaben für Gesundheit sind 
2016 kräftig gestiegen und auch 2017 dürf-
ten sie stärker ansteigen als 2016. Die Kon-
junkturforschungsstelle KOF der ETH 
 Zürich rechnet 2017 mit Ausgaben von 
78,7 Milliarden Franken. Gemäss NZZ 
(2016) wird der Gesundheitssektor zu 
 einem immer wichtigeren Wirtschafts-
zweig: 2015 arbeiteten 266 264 Personen 
im Gesundheitswesen. Das waren 6,9 Pro-
zent aller Beschäftigten – ebenfalls in Voll-
zeitstellen. Der Anteil des Gesundheits-
wesens an der gesamten Wertschöpfung 
belief sich 2013 auf 5,0 Prozent. 1997 wa-
ren es noch 3,7 Prozent gewesen – soweit 
die Meldung der NZZ aus dem vergange-
nen Jahr.

«As long as medical progress continu-
es, paying for it will be a struggle.» Dies 
postulierte Dr. Thomas H. Lee anno 2012. 
Angehörige von Gesundheitsberufen 
brauchen Fürsorge. Damit sie im Stande 
sind, ihre Patienten mit voller Hingabe zu 
pflegen und zu betreuen, müssen sie spü-
ren, dass ihre Vorgesetzten die Überzeu-
gung haben, dass ihr Leben und ihre Ge-
sundheit um keine Spur weniger wichtig 
sind als die ihrer Patienten. Teil dieser 
Pflege und Betreuung ist es, Medizinerin-

nen und Mediziner mit den (heute) zu-
sätzlich notwendigen betriebswirtschaft-
lichen Fachkompetenzen auszustatten, 
 damit diese in ihrem bedeutenden Wirt-
schaftszweig auch weiterhin exzellente 
Leistungen zu erbringen vermögen.

Kein Erich Gutenberg, Eugen Schma-
lenbach, Horst Albach, Günter Wöhe, Mi-
chael E. Porter oder Peter Drucker (alles 
Zeitzeugen der Betriebswirtschafts- und 

Managementlehre) sollen den Fokus des 
Mediziners einengen – doch einige (bis 
viele) Instrumente der BWL und Manage-
mentlehre passen bestens in den Doktor-
koffer.

Greifen wir willkürlich aus der Toolbox 
der Betriebswirtschaftslehre die Wertkette 
(value chain) des amerikanischen Strate-
gieprofessors Porter heraus. Er ist eigent-
lich ein Autor der späten achtziger Jahre 
und formulierte unter anderem den Glo-
balisierungsvorgang. Doch erstaunlicher-
weise ist die Betriebswirtschaftslehre nur 
eingeschränkt innovativ – und so ist Porter 
mit seiner Lehre auch im 21. Jahrhundert 
geradezu omnipräsent.

Am Ende steht der Kunde
Porter beschrieb ein Unternehmen als 

eine Wertschöpfungspumpe. Das Unter-
nehmen übernimmt (in der Regel) ge-

schaffene Werte und veredelt sie. Durch 
den Einsatz von Kapital, Personal und 
Know-how werden die Vorleistungen ver-
edelt. Dieser Prozess führt dazu, dass auf 
dem Markt ein höherer Preis erzielt wer-
den kann.

Alle Aktivitäten eines Unternehmens 
sind entweder wertschaffend oder wert-
vernichtend – es gibt keine wertneutralen 
Vorgänge im Unternehmen. Ein Unter-
nehmen muss alle Aktivitäten, die es un-
ternimmt, auf deren wertschöpfende Qua-
lität untersuchen. Es hat einen ständigen 
Optimierungsprozess zu unterhalten. Am 
Ende der gesamten Wertkette steht der 
Kunde, der für die erbrachte Leistung be-
zahlt.

Für die Erzielung einer befriedigen-
den Gewinnspanne ist eine differenzierte 
Betrachtung der Wertschöpfungsaktivitä-
ten unabdingbar. Die differenzierte Vor-
gehensweise ist notwendig, da jede 
 einzelne der Wertschöpfungsaktivitäten 
 einen Beitrag zur Verbesserung der Kos-
tensituation und zur Qualitätssituation 
des Unternehmens leisten kann. Die ein-
zelnen Wertschöpfungsaktivitäten wer-
den deshalb von Porter auch als Baustei-
ne des Wettbewerbsvorteils des Unter-
nehmens angesehen.

Executive MBA ist bei Medizinern beliebt
Die zentrale Aufgabe des gesamten 

Managements besteht darin, auf allen 
 Stufen und in allen Bereichen die Wert-
schöpfung zu verbessern, damit ein höhe-
rer Preis auch begründet ist.

Tauschen wir am Ende der Porterschen 
Wertkette noch den ultimativen Zielbegriff 

«Gewinnmarge» mit dem Ziel «benefit for 
the customer» oder «besserer Gesund-
heitszustand des Patienten», so finden die 
Betriebswirtschaftslehre und die Medizin 
als Freunde zueinander. Und wenn zuletzt 
auch noch Hippokrates von Kos, Begrün-
der der Medizin als Wissenschaft (um 460 
bis 370 vor Christus), mit seinem ersten 
sittlichen Grundgesetz «Above all do no 
harm» – «vor allem schade nicht» in das 
Freundschaftsband genommen wird, er-
freut sich die Medizinerin und der Medizi-
ner an der BWL-Ausbildung (in der Regel 
ein Executive-MBA-Studium im zuneh-
menden Alter).

Komplexität herunterbrechen
Zu guter Letzt sei angemerkt, dass 

 Mediziner zu den fleissigsten MBA-Stu-
dierenden auf Erden gehören. Sie sind 
fleis sig, hervorragend vorgebildet und 
sehr hart im Nehmen. Mit ihren Diagnose-
kompetenzen sind sie es gewohnt, Kom-
plexitäten zu brechen und so zu verein-
fachen, dass sie vermittelbar werden.

Peter K. Link, Direktor, Private Hochschule  
Wirtschaft PHW Bern (Hochschule der Kalaidos 
Fachhochschule). 
 
Er ist studierter Wirtschaftswissenschafter und hält 
daneben einen MBA in International Management 
Consultancy (with distinction) der britischen  
University of Lincoln, Kingston upon Hull. Er hält 
eine Professur in Unternehmensführung und ist 
heute tätig als Direktor der Privaten Hochschule 
Wirtschaft PHW Bern. Zudem ist er wissenschaftli-
cher Leiter des Executive MBA in Medical Manage-
ment für Ärztinnen und Ärzte.

Antje Plaschke-Schlütter 
Alter: 55
Schule: Lorange Institute of Business Zurich  (heute: Zurich  
Institute of Business Education – CEIBS Campus Zurich)
Art des MBA: Executive MBA
Abschlussjahr: 2013
Firma: Qiagen Instruments AG
Funktion: Associate Director Marketing Central Europe

Wie ich vom MBA profitiert habe und wohin er mich  
beruflich oder persönlich gebracht hat:
Ich habe meine «Employability» als Frau, promovierte Wissenschafterin 
und Mutter erhalten. Ich verdiene gut, bin finanziell unabhängig und 
kann mich in Positionen qualifizieren, die mir ohne MBA verschlossen 
geblieben wären. Viele promovierte Wissenschafterinnen haben es nach 
einer Kinderpause sehr schwer, sich wieder in anspruchsvolle  
Positionen zu begeben. Die viel diskutierte gläserne Decke in  
Unternehmungen gibt es aber immer noch – das kann ich bestätigen.
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Markt mit Potenzial
Corp. Finance & Accounting 
MBA-Angebote mit diesem 
 Fokus können für Kader von 
KMU in einer Nachfolgeplanung 
interessant sein. Drei Beispiele.
 
JOHANNES J. SCHRANER

D as Potenzial ist beträcht-
lich. In den nächsten zehn 
Jahren steht für ungefähr  
70 000 kleine und mittel-
grosse Unternehmen in der 

Schweiz die Übergabe an einen neuen 
Besitzer an. Das schätzt das Raiffeisen 
Unternehmerzentrum (RUZ). Bemerkens-
wert ist, dass diese zahlreichen Über-
gaben in einer stark transformativen 
 Umgebung, sprich unter laufend sich ver-
ändernden gesetzlichen und regulativen 
Rahmenbedingungen, stattfinden müs-
sen. Wer unter diesen Umständen seine 
Firma für eine erfolgreiche Nachfolge fit 
machen will, muss nicht nur frühzeitig 
planen und die operative Rentabilität 
verbessern. Er muss vor allem auch  
ein zukunftsfähiges Team haben: Just bei 
 grösseren KMU ist es für eine erfolgreiche 
Übergabe entscheidend, dass ein gut aus-
gebildetes mittleres Kader vorhanden ist. 
Es ist Träger eines grossen Teils des wert-
vollen Firmen-Know-how.

Lausanne und Zürich
Dort hakt der neue MBA in Corporate 

Finance & Accounting der Universität 
Liechtenstein ein. Der Weiterbildungs-
gang richtet sich speziell an Kader fami-
liengeführter, mittelgrosser Unternehmen, 
welche die neuartigen Rahmenbedingun-
gen mit neuen, internationalen Steuer- 
und Regulierungsstandards erfolgreich 

umsetzen wollen. «Die unüberhörbare 
Nachfrage für diesen neuen MBA kam von 
zwei Seiten: von mittelständisch geführ-
ten Unternehmen, die erkennen, dass 
 internationale Finanzbeziehungen immer 
wichtiger werden, und von Kundenbera-
tern in Banken aus dem Bereich KMU-
Corporate-Finance», erklärt Co-Studien-
gangsleiter Michael Hanke. Nicht zufällig 
kooperiert das Institut für Finanzdienst-
leistungen bei der Durchführung dieses 
Studiengangs mit dem Institut für Entre-
preneurship der Universität Liechten-
stein. 

Aufgrund des immer weiter zuneh-
menden Konkurrenzdruckes müssten 
sich auch Finanzabteilungen mehr Detail-
wissen aneignen, um die Überlebensfähig-
keit ihres Unternehmens im internatio-

nalen Wettbewerb zu sichern, heisst es  
im Studienbeschrieb. «Das Besondere an 
 unserem neuen Studiengang ist, dass das 
Umfeld am Standort Liechtenstein jede 
Menge diesbezügliche Echtfall-Studien 
aus der Praxis bietet», meint Hanke. Als 
Beispiel nennt er die Herausforderung  
der Währungsabsicherung für KMU in der 
Region Bodensee.

Eine ähnliche Fülle an internationalen 
Real-Business-Beispielen wie Liechten-
stein bietet der EMBA Management & 
Corporate Finance an der Business-  
und Wirtschaftsfakultät (HEC) der Uni 
Lausanne. Ein Fokus des langjährigen, 
schon mehrfach ausgezeichneten EMBA- 
Programms sind ebenfalls strategische 

Steuerthemen. «Das Angebot will Unter-
nehmern und Executives ein grosses Wis-
sen in Fragen der Unternehmensbesteue-
rung bieten. Dabei werden alle Arten von 
Steuern, speziell Einkommens- und Ge-
winnsteuern, aber auch indirekte Steuern 
in ihrem Business- und dem Gesamtkon-
text behandelt», heisst es im Studienprofil. 
Der Kontext für das Vermitteln strategi-
scher Steuerthemen ist ideal. Darauf weist 
auch Studiengangsleiter Jeffrey S. Petty hin. 

Auch für Regulierungsbehörden 
Die HEC sei eine der kosmopolitischs-

ten Business Schools in Europa, mit einer 
sehr internationalen Fakultät. Tatsäch-
lich ist die Grenzstadt Lausanne Sitz von 
vielen internationalen Unternehmungen 
und den Vereinten Nationen. Sie beher-
bergt zudem eine starke Finanzindustrie 
und einen bedeutenden Hub der Pharma-
branche. Ebenfalls ein Vorteil ist, dass  
die Dozenten der HEC aktiver Teil dieser 
internationalen Business Community 
sind.

Einen MBA oder EMBA FH mit Vertie-
fung in Strategic Corporate Finance bietet 
die Kalaidos Fachhochschule in Zürich. 
Bei diesem Angebot wird ebenfalls «gros-
ser Wert auf eine anwendungsorientierte 
Vermittlung von Erkenntnissen und Er-
fahrung gelegt, um eine unmittelbare Um-
setzung in der unternehmerischen Praxis 
sicherzustellen», heisst es bei Kalaidos. 
Der Lehrgang ist branchenübergreifend 
konzipiert und neben dem Finanzsektor 
auch auf Industrie, Handel und Verwal-
tung ausgerichtet. Das Studienangebot 
richtet sich unter anderem an Führungs-
kräfte und Mitarbeitende im Finanz-
bereich, an Geschäftsführer, welche ihr 
 Fachwissen erweitern möchten, sowie an 
Wirtschaftsprüfer und an Mitarbeitende 
von Regulierungsbehörden.

Das Besondere des Studiums 
am Standort Liechtenstein 

sind jede Menge  
Echtfall-Studien.

Die Betriebswirtschaftslehre 
ist nur eingeschränkt 

 innovativ – das macht Porter 
geradezu omnipräsent.

Von Medizinern und Managern
Generation Medical Globalisierung, disruptive Technologien und Innovationen – «but all healthcare is local». Ein MBA-Absolvent resümiert.
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Simona Scarpaleggia
Alter: 56
Schule: SDA Bocconi, Milano
Art des MBA: MBA
Abschlussjahr: 1986
Firma: Ikea Schweiz
Funktion: CEO!/!Country Manager

Wie ich vom MBA profitiert habe  
und wohin er mich beruflich oder  
persönlich gebracht hat:
Während meines MBA habe ich viel  
darüber gelernt, wie wichtig agiles  
Denken ist. Es überwindet Silodenken 
und ermöglicht Fortschritt und Innova-
tion. Mir wurde in dieser Zeit auch  
bewusst, wieso Zuhören und  
Beobachten in einer zunehmend kom-
plexen Arbeitswelt unerlässlich  
sind. Wenn man als Vorgesetzte für  
Mitarbeitende und die Kundschaft von 
Bedeutung sein will, muss man in erster 
Linie zuhören und beobachten können.
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